
Schwäbische Zeitung Donnerstag, 5. Juli 2012SALEM

SALEM - Für Bauunternehmer Bern-
hard Straßer und Architekt Hana-
witsch vom Studio A ist es ein Start-
schuss: Der Salemer Gemeinderat
hat dem Bauantrag für den Neubau
der Seniorenwohnanlage in der
Schlossseeallee sein Einvernehmen
erteilt. „Jetzt können wir auch richtig
anfangen, die Wohnungen zu ver-
markten“, freut sich Straßer. Baube-
ginn soll im Herbst dieses Jahres
sein, fertiggestellt könnte das Projekt
Ende 2013 sein. Das hänge auch et-
was davon ab, wie der Winter wird. 

Elmar Skurka vom Bauamt stellte
den Antrag vor. Man komme dem
Wunsch sehr gerne nach, über die
Pläne zu beraten, wenn der Bauan-
trag vorliegt. Das Vorhaben liegt im
Geltungsbereich des Bebauungs-
plans „1. Änderung, Fohrenbühl II“.
Skurka präsentierte den Räten auch
die Befreiungen, die es braucht, um
das Vorhaben umzusetzen. 

Unter dem Gebäude befindet sich
auf der ganzen Fläche eine Tiefgara-

ge, die auch über das Grundstück hi-
nausreicht. Die Baulinie wird teils
überschritten, aber im vorderen und
rückwärtigen Bereich unterschrit-
ten. Dadurch halte es sich die Waage.
66 Parkplätze fasst die Tiefgarage.
Um die erforderliche Anzahl an
Stellplätzen vorzuhalten, müssen
neun weitere oberirdisch entstehen. 

Nachjustiert wurde auch bei der
Dachform. Ursprünglich war eine
eingerückte Dachgestaltung vorge-
sehen. Jetzt sieht die Planung bündig
und in sich geschlossen aus. Auf dem
Dach des zweiten Gebäudes wird ei-
ne Dachterrasse entstehen, die von
allen Bewohnern genutzt werden
kann. 

„Wie russisches Roulette“
Die Rückmeldungen aus dem Ge-
meinderat waren einhellig positiv.
Elisabeth Straub (Freie Wähler) sag-
te, mit der vorgestellten Planung
könne sie gut leben. Allerdings
wünscht sie sich eine Zufahrt von
der Sparkasse her. Sie wolle nicht,
dass der Radverkehr zur Schule

nochmals unterbrochen werde. „Das
ist eh russisches Roulette. Wenn Du
Glück hast, sieht der Autofahrer
dich, wenn du Pech hast, nicht.“ Ihre
Fraktionskollegin Henriette Fiedler
fand die neue Planansicht ebenfalls
gelungen. „Das wirkt ruhiger“, sagte
sie. Die Räte hatten sich kürzlich bei
einem Ortstermin über das Vorha-
ben informiert. 

Bürgermeister Manfred Härle
ließ über das Vorhaben abstimmen,
mit dem Zusatz, dass die Erschlie-
ßung über den öffentlichen Park-
platz erfolge. Die Entscheidung fiel
bei einer Enthaltung zugunsten des
Bauvorhabens aus. 

Im ersten Bauabschnitt sollen 44
Wohnungen mit Größen zwischen
60 und 115 Quadratmetern entstehen.
Im Untergeschoss werden Büro- und
Dienstleistungsflächen entstehen, in
denen Pflegedienste und allgemeine
Dienstleistungsunternehmen ange-
siedelt werden. Zudem sollen hier
Veranstaltungsräume für die Gene-
ration+-Bewohner aber auch die all-
gemeine Bevölkerung entstehen. 

Grünes Licht für die Generation+
Salemer Gemeinderat winkt Bauantrag für Seniorenwohnanlage durch – Ende 2013 könnte der Neubau fertiggestellt sein

Freuen sich, dass es jetzt richtig losgehen kann: Architekt Markus Hana-
witsch (links) und Bauunternehmer Bernhard Straßer mit dem Modell der
Seniorenwohnanlage. FOTO: DANIEL DRESCHER

Von Daniel Drescher 
�

SALEM - Robinson-Insel, Kioskge-
bäude, Gastronomie und vieles
mehr: Der Schlosssee hat in der
jüngsten Sitzung am Dienstagabend
den Salemer Gemeinderat beschäf-
tigt. Mehrere Tagesordnungspunkte
waren für die diversen Aspekte ange-
setzt. Am Ende zeigte sich allerdings,
dass die Themen nicht separat von-
einander behandelt werden können.
Das Fazit des Gremiums: Ein Ge-
samtkonzept muss her. 

Den Anfang machte die Sanie-
rung des Kioskgebäudes. Architekt
Markus Hanawitsch vom Studio A
zeigte den Zustand des Gebäudes
auf. Drei Varianten seien möglich:
Sanierung und Erweiterung, Ab-
bruch und Neubau mit Lagergebäude
und diese zweite Variante ergänzt
um eine Vollgastronomie. 

Das Problem: Das Tragwerk ist an
vielen Stellen beschädigt. Verfaulte
Stellen müssen ausgebessert wer-
den, die Fassade besser geschützt
werden. Im Gebäude befindet sich
unter anderem ein alter Bodenbelag,
der ersetzt werden muss. Die Sanie-
rung und Erweiterung würde etwas
mehr als eine halbe Million Euro kos-
ten. Im Fall eines Neubaus käme man
gar auf 634 500 Euro. Variante drei –
mit angegliederter Gaststätte – wür-
de sich auf 1,15 Millionen Euro belau-
fen. 

Bruno Elben (Liste pro Salem)
wollte wissen, über welche Lebens-
dauer man bei einer Sanierung rede.
25 bis 30 Jahre seien realistisch, so
Hanawitsch. Allerdings sei eine
Holzkonstruktion immer ein Kom-
promiss: „Stecke ich so viel Geld in
einen Kompromiss?“, fragte er. Ulri-
ke Falke stellte zur Diskussion, ob
man dann nicht auch das Café sanie-
ren müsse. Hanawitsch: „Ein Ge-
samtkonzept wäre ein Traum!“ Da-
bei kam auch die Diskussion auf, ob
eine Gastronomie ganzjährig betrie-
ben werden müsse. 

Bürgermeister Manfred Härle
sagte, es solle keinen Schnellschuss
geben, man müsse gründlich mitei-
nander diskutieren, auch, um mög-
lichst effektiv bei der Vergabe von
Fördergeldern vorzugehen. Kämme-

rer Michael Lissner erläuterte, bei ei-
ner Sanierung gebe es nur einge-
schränkt Gelder, bei einem Neubau
könnte man mit 50 Prozent rechnen. 

Ursula Hefler (Freie Wähler) plä-
dierte dafür, das Vorhaben zurückzu-
stellen, um es gut zu durchdenken.
Auch sie will ein Gesamtkonzept.
Hanawitsch sah das auch im Zusam-
menhang mit der neuen Mitte, die ja
noch im Fluss ist. Luzia Koester
(CDU) war wichtig, dass man sich
nicht zu lange Zeit lassen sollte. Ihr

Fraktionskollege Peter Frick riet da-
zu, jemanden einzubinden, der Ah-
nung von Gaststätten hat. „Wie ist
sowas aufzubauen, damit es sinnvoll
ist?“ 

Härle nahm mit auf den Weg, dass
es einen Neubau und ein Gesamt-
konzept geben solle. Man brauche
aber auch die notwendige Zeit dazu
und werde sich auch an Fachplaner
wenden. 

Auch um die geplante Robinson-
Insel (die SZ berichtete) ging es

dann. Henriette Fiedler (Freie Wäh-
ler) plädierte dafür, das Projekt um
ein Jahr zu schieben und erst das Sa-
nitär- und Kiosk-Thema anzugehen.
Zudem müsse man ein Parkplatzkon-
zept vorschalten. 

Bürgermeister Härle gab zu be-
denken, beide Projekte in einem Topf
würden die Zuschussmöglichkeiten
überfrachten. Die Neukonzeption
könnte man bis 30. September – Ter-
min der Bürgermeisterwahl – auf den
Weg bringen, Antragsstellung im

September 2013, im Herbst 2014
könnte man beginnen. Bei der Robin-
son-Insel könne man bis Ende Sep-
tember bereits den Zuschussantrag
stellen. Dann könnte man im Herbst
2013 beginnen. Elisabeth Straub
(Freie Wähler) sagte: „Wenn wir die
Robinson-Insel vor der Gastronomie
angehen, kommen noch mehr Leute
und es gibt immer noch nichts Ge-
scheites zu essen.“ 

Schneekanone und Rodelbahn?
Eine Frage, die die Gemeinderäte
umtrieb, war auch, welches Modell
infrage komme. Während die Firma
Kukumaz ein eher kindgerechtes
Konzept geplant hat, richtet sich das
der Planstatt Senner eher an Jugend-
liche. Die Frage war, wie man beides
unter einen Hut bekommt. 

Härle sagte, man werden sehen,
wie man weitermachen könne. Man
werde mit den Planern Gespräche
über eine Kombilösung führen. Er
nahm Annette Bortfeldts Anregung
auf, insgesamt das Schlossseeareal
weiterzubringen. Darum soll es ei-
nen gemeinsamen Termin geben, an
dem die Gemeinderäte nochmals
über das Thema sprechen. 

Für Erheiterung bei den Räten
sorgte Franz Jehle, der eine Rodel-
bahn mit Schneekanonen anregte.
„Wir müssen uns abheben und he-
rausfinden, was der Trend ist“, so der
CDU-Rat. Technisch sei das kein
Problem: „Wenn wir Windräder ha-
ben, werden wir in Zukunft Strom en
masse haben.“ 

In einem dritten Schritt ging es
dann noch um weitere Ergänzungen
am Schlosssee. Dabei lief alles darauf
hinaus, dass neue Holzliegen, Abfall-
inseln und Umkleidemöglichkeiten
unerlässlich seien. Eine angedachte
Fontäne erweise sich als nicht so teu-
er wie von manchem befürchtet:
„Das könnte man für 10 000 Euro ma-
chen“, so Bauamtsleiter Manfred
Menschenmoser. 

Der Schlosssee war in den vergan-
genen Jahren revitalisiert worden.
Zudem gibt es einen Rundweg, der
um den See führt. Die Anlage wurde
modernisiert und soll in den kom-
menden Jahren noch weiter verfei-
nert werden. 

Für den Schlosssee soll ein Gesamtkonzept her 

Von Daniel Drescher
�

Am Schlosssee geht es weiter: Jetzt beschäftigen der Kiosk-Neubau und weitere Veränderungen den Salemer
Gemeinderat. FOTO: DANIEL DRESCHER

Neubau des Kioskgebäudes und Robinson-Insel beschäftigen den Gemeinderat 

SALEM (dre) - Ein Gemeinderat auf
der Verwaltungsbank: Herbert Han-
ke (Bündnis für Salem) hat in der Sit-
zung des Gremiums am Dienstag-
abend einen Antrag seiner Fraktion
vorgebracht. „Erfassung von Bau-
landreserven auf bauplanerisch be-
reits ausgewiesenen Flächen“ – hin-
ter diesem sperrigen Begriff steckt
eine Forderung nach Verminderung
des Flächenverbrauchs. Das stehe
auch seit Jahren auf der Agenda der
Politik. „Es hat Folgen, wenn man
sich ausbreitet. Ein erhöhter Auf-
wand für Infrastruktur, Verkehr und

mehr.“ Flächen seien nicht zu ver-
mehren. Hanke verwies auf das „Mo-
dellprojekt Eindämmung des Land-
schaftsverbrauchs durch Aktivie-
rung des innerörtlichen Potenzials“
(MELAP), das von 2003 bis 2008 im
Rahmen des Entwicklungspro-
gramms Ländlicher Raum lief. Han-
ke rechnete vor, dass der Flächenver-
brauch in Salem von 2004 bis 2010
um 7,5 Prozent zugenommen habe.
„Salem ist im Bodenseekreis Meister
in punkto Flächenverbrauch“, so
Hanke. Bei Gewerbeflächen sei das
noch dramatischer, hier liege die

Zahl bei 17 Prozent. Hanke prognos-
tizierte, dass es in den nächsten Jah-
ren zur Pflicht werde, nachzuweisen,
dass es keine andere Option gebe.
„Darum sage ich: Nehmt das bitte
ernst. Sonst bekommt ihr keine Flä-
chen mehr“, so Hanke. Er zog den
Gemeindeverwaltungsverband
Meersburg als positives Beispiel he-
ran. Dort sei man von Lichtbildern
ausgegangen und habe 15 Hektar
Wohnfläche und fünf Hektar Misch-
gebiet ausweisen können. 

Hankes Fraktion fordert, die er-
mittelten Flächen auch mit Informa-

tionen wie der Flurstücksnummer,
Erschließung und Eigentumsverhält-
nissen zu beschreiben. Daran störten
sich etliche Gemeinderäte – auch
wenn Hanke versicherte, dass alles
datenschutzrechtlich abgesichert
sei. Und: „Es gibt Google Earth. Da
kann jeder alles sehen.“ 

Petra Herter (CDU) sagte, sie fin-
de sich in diesem Antrag nicht wie-
der. Private Grundstücke könne man
schließlich nicht ausweisen, wenn
diese nicht genutzt werden könnten.
Auch Henriette Fiedler (Freie Wäh-
ler) war skeptisch. Zwar werde

Innenentwicklung zu Recht voran-
getrieben. Aber sie könne sich trotz-
dem nicht richtig begeistern. Unter-
stützung bekam Hanke aus der eige-
nen Fraktion. Carsten Petersen argu-
mentierte, das sei ein Service für die
Bürger. „Wir bieten nichts an, was
rechtlich nicht zulässig ist.“ 

Luzia Koester (CDU) sagte, sie
wisse nicht, ob die Bürger diesen
Service wollten. Sie möchte nicht,
dass das Baugelände für Auswärtige
einsehbar sei. „Lieber für unsere ei-
genen Familien vorhalten“, war ihre
Devise. Bruno Elben Liste pro Sa-

lem) unterstützte Hanke: „Wenn das
alles so stimmt, versteh ich die Auf-
regung nicht. Warum verwehren wir
uns diesem Vorschlag?“ Manfred
Härle pflichtete Hanke zwar in punk-
to Flächenverbrauch generell bei,
forderte aber auch von ihm, Farbe zu
bekennen: „Welches Unternehmen
hätten wir dann nicht ansiedeln sol-
len, welches Neubaugebiet nicht zu-
lassen dürfen?“ Er stimmte gegen
den Antrag. Damit war er nicht allei-
ne: Zehn Gegenstimmen, drei Ent-
haltungen, acht Pro-Stimmen, damit
war der Antrag abgelehnt. 

Bündnis für Salem scheitert mit Antrag auf Dokumentation von Bauland-Reserven
Flächenverbrauch ist Thema im Gemeinderat – Gremium kann sich mit Herbert Hankes Idee zur Erfassung nicht anfreunden

SALEM (sz) - Blasmusik-Gaudi mit
dem Musikverein Mimmenhausen
ist am Freitag, 6. Juli, auf dem Platz
vor dem Feuchtmayerhaus geboten.
Der Eintritt ist frei. Zwei Musikver-
eine und eine Band spielen auf: Für
den Sound sorgen der Musikverein
Dingelsdorf, der Musikverein Be-
uren und die Jack Russels Halsbänd,
eine Newcomer-Band aus Ahausen,
die selbst arrangierte Stücke spielt.
Beginn ist um 18.30 Uhr. 

Blasmusik-Gaudi
steigt morgen 

Es gibt einen kostenlosen Shutt-
lebus-Transfer. Dafür muss man
sich per Mail unter
shuttlebus@musikverein-
mimmenhausen.de anmelden.
Einfach Name und Telefonnummer
hinterlassen, es gibt einen Rückruf
zur genauen Planung.

SALEM (dre) - Die Gewerbesteuer
hat erneut den Salemer Gemeinderat
beschäftigt, nachdem das Thema be-
reits in der Sitzung vor zwei Wochen
virulent wurde. Es ging um eine
Rückerstattung an Gewerbesteuer
und Zinsen in Höhe von 1,2 Millionen
Euro. Kämmerer Michael Lissner
sagte, es ginge nun darum, welche
Auswirkungen auf den Haushalts-
plan sich ergeben und ob ein Nach-
tragshaushalt nötig ist. 

Lissner erläuterte, trotz der Rück-
erstattung bewege sich die Gewerbe-
steuer über dem geplanten Haus-
haltsansatz. Insofern bestehe kein
Handlungsbedarf. Die Überschrei-
tung von Ausgabeansätzen sei unver-
meidlich, weil die Ansätze geschätzt
würden. 

Die Zinsen, die Salem erstatten
muss, seien allerdings weit über dem
Ansatz. Diese überplanmäßige Aus-
gabe muss der Gemeinderat abseg-
nen. Weil die Grenze für einen Fehl-
betrag aber nicht überschritten wur-
de, war keine Nachtragssatzung er-
forderlich. 

Weil es in der vergangenen Sit-
zung Diskussionen über den Zeit-
punkt der Information gegeben hat-
te, erklärte die Verwaltung, man habe
nur aufgrund des guten Verhältnis-
ses zum Finanzamt bereits mündlich
Bescheid bekommen. Schriftlich sei
der Bescheid erst letzte Woche ange-
kommen. Der Gemeinderat trug die
Entscheidung mit. 

Salem zahlt 
Steuern nach

SALEM (dre) - Das Regenüberlaufbe-
cken Mittelstenweiler ist nicht mehr
auf dem neusten Stand der Technik.
So gibt es keine Steuerung zur Ab-
wirtschaftung des Becken, keine
Fernwirktechnik, mit der Einstauda-
ten übertragen werden können, und
auch eine automatische Reinigungs-
einrichtung fehlt. Jetzt soll nachge-
rüstet und saniert werden. Der Ge-
meinderat hat die Arbeiten in der Sit-
zung am Dienstag an das Ingenieur-
büro Götzelmann vergeben. Die
Gemeinde rechnet mit Kosten in Hö-
he von 182 000 Euro. Dazu kommen
noch Kosten für die Herstellung ei-
nes Stromanschlusses. Die Gemein-
de ist Mitglied im Zweckverband
„Obere Seefelder Aach“. Die Bürger-
meister der beteiligten Gemeinden
haben sich darauf verständigt, dass
die Maßnahmen, die jeweils auf Ge-
meindegebiet anfallen, von der je-
weiligen Kommune abgewickelt
werden. 

Überlaufbecken
wird saniert
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CDU unterstützt Gewerbegebiet
Gemeinderatsfraktion macht sich für Erwei-

terung der „Riedwiesen“ stark. Markdorf

Ärger um Bürgerhaus Ahausen
Wenn die Mieter nicht vernünftiger wer-
den, soll es Security richten. Bermatingen

�

F
alls es zutrifft, dass die aktuelle
Ehe von Tom Cruise geschei-
tert ist, weil der Hollywood-

Star ein führendes Mitglied der
Scientology-Organisation ist, so wä-
re das einerseits logisch, anderer-
seits bemerkenswert. Für Katie
Holmes, die der selbst ernannten
Kirche ihres Mannes zumindest pro
forma beigetreten ist, stellt eine
Scheidung womöglich die einzige
Chance dar, das gemeinsame Kind
aus den Fängen der Scientologen zu
befreien. Das wäre die logische Reak-
tion einer Mutter. Dass sie diesen
Ausstieg überhaupt gewagt hat, ist
allerdings bemerkenswert. Denn es
muss ihr klar gewesen sein, dass sie
mit rüden Reaktionen der Gesin-
nungsgenossen ihres Herrn Gemahl
zu rechnen hätte. Nur sehr wenigen
Menschen gelingt die Loslösung von
diesem mafiösen Verein. Im Fall der
Katie Holmes ist sie wahrscheinlich
durch ihre Prominenz mehr ge-
schützt als andere Opfer.

Üblicherweise bezeichnet man
Scientology als Sekte. Das ist ver-
harmlosend und falsch. Sekten sind
im strengen Sinne christliche Ab-
spaltungen. Und schon gar nicht
kann die Organisation als Kirche
durchgehen. Kirche ist die verfasste
Christengemeinde. Was ist Sciento-
logy dann? Antwort: Zweifellos ein
totalitärer Psychokult mit Struktu-
ren, die aus den Mitgliedern Täter
und Opfer zugleich machen. Sie ste-
hen in psychischer Abhängigkeit und
locken andere Menschen in dieselbe
Abhängigkeit. In vielen Fällen be-
deutet die Scientology-Mitglied-
schaft gleichzeitig den wirtschaftli-
chen Ruin. Die Leidensgeschichten
von Aussteigern sprechen für sich.

Seine Anziehungskraft verdankt
Scientology dem Versprechen, der
Himmel auf Erden – insbesondere
Erfolg und Reichtum – seien käuf-
lich. Das ist nicht nur für Schauspie-
ler ein verlockendes Angebot. Ent-
larvend auch die Taktik der Sciento-
logen im Kampf um gesellschaftliche
Anerkennung: In einer an Perfidie
kaum zu überbietenden Scheinhei-
ligkeit hat die Organisation versucht,
sich in Deutschland mit den jüdi-
schen Opfern des Nationalsozialis-
mus gleichzusetzen.

Leitartikel
�

Von
Klaus Nachbaur

�» k.nachbaur@schwaebische.de

Ein übler
Psychokult

BERLIN (dapd) - Schauspielerin Katie
Holmes (33) ist nach ihrer Trennung
von Hollywood-Star Tom Cruise (50)
nach Überzeugung des Scientology-
Experten Markus Thöß massivem
Druck durch die Sekte ausgesetzt.
„Sie muss mit regelrechten Schlamm-
schlachten rechnen“, so der Doku-
mentarfilmer, der für die ARD über
den Scientology-Geheimdienst Of-

fice of Special Affairs (OSA) recher-
chiert hat. Oft würden „Abtrünnige“
verfolgt. Cruise gilt als Nummer zwei
der Sekte. 

Mehrere US-Medien berichten
weiterhin, dass Katie Holmes offen-
bar die gemeinsame Tochter Suri (6)
vor speziellen Verhörpraktiken
durch Scientology schützen wolle.
� LEITARTIKEL / JOURNAL

Scientology-Experten warnen
Katie Holmes droht Druck von Sekten-Geheimdienst

BERLIN - Unions-Fraktionschef Vol-
ker Kauder hat sich bei der Aufstel-
lung der Kandidaten für den nächs-
ten Bundestag für seinen Vize An-
dreas Schockenhoff stark gemacht.
„Wir brauchen Andreas Schocken-
hoff“, sagt Volker Kauder im Inter-
view der Schwäbischen Zeitung. Der
Ravensburger CDU-Abgeordnete
Schockenhoff will am Samstagabend
in der Oberschwabenhalle in Ra-
vensburg seine erneute Kandidatur
für den Bundestag gegen fünf Gegen-
kandidaten durchsetzen. 

„Ich wünsche ihm Erfolg, weil
sein Rat für die Fraktion wichtig ist“,
sagt Kauder. � WIR IM SÜDEN/

MEINUNG & DIALOG

Kauder unterstützt
Schockenhoff

KARLSRUHE (dapd) - Entsetzen nach
Geiseldrama in Karlsruhe: Bei der
Zwangsräumung einer Wohnung
sterben fünf Menschen. Der Täter er-
schoss einen Gerichtsvollzieher und
drei weitere Menschen. Der Staatsan-
waltschaft zufolge richtete er zwei
seiner Opfer regelrecht hin. An-
schließend erschoss sich der Mann
selbst. Der Leitende Oberstaatsan-
walt Gunter Spitz geht von einer ge-
planten Tat aus und sprach von Mord
in vier Fällen.

Ein Spezialeinsatzkommando
(SEK) der Polizei fand bei der Erstür-
mung der Wohnung in der Karlsru-
her Nordstadt neben dem 53-jährigen
Geiselnehmer, dem 47-jährigen Ge-

richtsvollzieher, dem 49-jährigen
neuen Wohnungsinhaber und einem
33-jährigen Mitarbeiter des Schlüs-
seldienstes auch die 55-jährige Le-
bensgefährtin des Täters erschossen
auf. Sie war die Eigentümerin der
Wohnung. Über das Motiv des Man-
nes, der keiner geregelten Arbeit
nachging, konnten die Ermittler noch
keine genauen Angaben machen.

Die Karlsruher Polizeipräsidentin
Hildegard Gerecke sprach den Ange-
hörigen der Opfer, unter denen zwei
Familienväter sind, ihr „tiefstes Mit-
gefühl“ aus. Der Karlsruher Oberbür-
germeister Heinz Fenrich (CDU)
sagte, er sei „entsetzt darüber, was
hier in unserer Stadt passiert ist“.

Auch der baden-württembergische
Ministerpräsident Winfried Kretsch-
mann (Grüne) zeigte sich erschüt-

tert. Sein tiefes Mitgefühl gelte den
Verbliebenen. „Ganz Baden-Würt-
temberg trauert mit ihnen.“ 

Geiseldrama: Karlsruhe unter Schock
Blutiges Ende einer Zwangsräumung – Mann erschießt vier Menschen und sich selbst

In diesem Haus in Karlsruhe kam es zu der tödlichen Schießerei. FOTO: DPA

Schwäbische.de: Mitreden – Diskutieren Sie im Forum � RegioTV: Das aktuelle Journal um 18 Uhr

GENF (dapd) - Die Wissenschaft ist
bei der Erklärung der physikalischen
Zusammenhänge des Universums ei-
nen großen Schritt vorangekommen.
Am europäischen Kernforschungs-
zentrum Cern haben Physiker offen-
bar das sogenannte Higgs-Boson ge-
funden. Die Fehlerwahrscheinlich-
keit betrage eins zu einer Million,
sagten die Forscher gestern. Das Ele-
mentarteilchen Higgs-Boson ist ein
fundamentaler Baustein unseres
Weltbilds. Es gilt als der Urheber für
eine der Grundeigenschaften aller
Materie: die Masse. Der Sensations-
fund sorgte auch beim Nobelpreis-
trägertreffen in Lindau für Jubel.
� WIR IM SÜDEN/HINTERGRUND

Forscher entdecken
endlich

Mini-Teilchen

Die Presse durfte schon mal kiebitzen: Die
Bregenzer Festspiele beginnen am 18. Juli im

Festspielhaus mit „Solaris“ von Detlev Gla-
nert. Draußen ragt die riesige Marat-Büste

aus dem Bodensee. Denn dieses Jahr steht
noch einmal Umberto Giordanos Revoluti-

onsoper „André Chénier“ auf dem Spiel-
plan. KULTUR/FOTO: ROLAND RASEMANN

Proben bei den Bregenzer Festspielen: Die Revolution am See kann beginnen

ROM (dpa) - Bundeskanzlerin Angela
Merkel (CDU) hat Italien Solidarität
im Kampf gegen die Staatsverschul-
dung zugesichert. Italien habe wichti-
ge Reformweichen gestellt, sagte
Merkel gestern nach einem Treffen
mit Italiens Premierminister Mario
Monti. Wegen der jüngsten Zuge-
ständnisse bei den Auflagen für Kri-
senstaaten wächst aber hierzulande

der Unmut – auch koalitionsintern. So
hatte etwa Bayerns Ministerpräsident
Horst Seehofer (CSU) in einem
„Stern“-Interview gesagt, die CSU
könne weitere Hilfszusagen an Schul-
denstaaten ohne Auflagen nicht mit-
tragen. Seehofer sprach sich zudem
gegen einen „europäischen Monster-
staat“ aus. Außenminister Guido
Westerwelle (FDP) entgegnete, Euro-

pa sei „kein Monster, sondern unsere
Zukunft und Wohlstandsversiche-
rung“. Die SPD droht derweil mit ei-
nem Nein zu den Hilfen für Spaniens
Banken, über die der Bundestag ent-
scheiden muss. CSU-Generalsekretär
Alexander Dobrindt gab sich gelas-
sen: „Es ist uns noch immer gelungen,
die notwendige Mehrheit zu bekom-
men.“ � NACHRICHTEN

Merkel lobt Italiens Krisen-Management
Kanzlerin demonstriert Einigkeit mit Premier Monti – Unmut hierzulande wächst
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WOLFSBURG/STUTTGART (dpa) -
Vollzug nach monatelanger Blocka-
de: Volkswagen holt das Porsche-
Sportwagengeschäft komplett unter
sein Dach – und das ohne Steuerlast.
Die Wolfsburger zahlen für die noch
fehlenden 50,1 Prozent der Porsche
AG rund 4,46 Milliarden Euro an die
Porsche-Dachgesellschaft Porsche
SE (PSE). Außerdem übertragen sie
parallel eine VW-Stammaktie. Das
teilten Europas größter Autobauer
und die PSE gestern Abend in
Pflichtmitteilungen für die Finanz-
welt mit.

Die Umsetzung der Transaktion
ist für den 1. August dieses Jahres ge-

plant. Die Gremien beider Seiten hät-
ten dem Vorhaben „nach dem Vorlie-

gen aller erforderlichen verbindli-
chen Auskünfte der Finanzbehör-
den“ zugestimmt. Damit machten
die beiden seit langem bereits eng
verbandelten Partner den Deal öf-
fentlich, über den bereits spekuliert
worden war. Rein steuerrechtlich
handelt es sich nicht um einen Ver-
kauf, sondern um einen internen
Umbau. Daher muss auch die eine
Aktie fließen.

Etwa zwei der 4,46 Milliarden Eu-
ro will die Porsche-Dachgesellschaft
nutzen, um ihre Schulden abzutra-
gen. Den Rest will die PSE für „strate-
gische Beteiligungen“ in der Auto-
welt verwenden.

VW zieht steuerfreien Porsche-Deal durch
Wolfsburger bezahlen rund 4,46 Milliarden Euro für das Sportwagengeschäft

VW übernimmt das Sportwagen-
geschäft von Porsche früher – und
spart Steuern. FOTO: DPA
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SALEM - Für Bauunternehmer Bern-
hard Straßer und Architekt Hana-
witsch vom Studio A ist es ein Start-
schuss: Der Salemer Gemeinderat
hat dem Bauantrag für den Neubau
der Seniorenwohnanlage in der
Schlossseeallee sein Einvernehmen
erteilt. „Jetzt können wir auch richtig
anfangen, die Wohnungen zu ver-
markten“, freut sich Straßer. Baube-
ginn soll im Herbst dieses Jahres
sein, fertiggestellt könnte das Projekt
Ende 2013 sein. Das hänge auch et-
was davon ab, wie der Winter wird. 

Elmar Skurka vom Bauamt stellte
den Antrag vor. Man komme dem
Wunsch sehr gerne nach, über die
Pläne zu beraten, wenn der Bauan-
trag vorliegt. Das Vorhaben liegt im
Geltungsbereich des Bebauungs-
plans „1. Änderung, Fohrenbühl II“.
Skurka präsentierte den Räten auch
die Befreiungen, die es braucht, um
das Vorhaben umzusetzen. 

Unter dem Gebäude befindet sich
auf der ganzen Fläche eine Tiefgara-

ge, die auch über das Grundstück hi-
nausreicht. Die Baulinie wird teils
überschritten, aber im vorderen und
rückwärtigen Bereich unterschrit-
ten. Dadurch halte es sich die Waage.
66 Parkplätze fasst die Tiefgarage.
Um die erforderliche Anzahl an
Stellplätzen vorzuhalten, müssen
neun weitere oberirdisch entstehen. 

Nachjustiert wurde auch bei der
Dachform. Ursprünglich war eine
eingerückte Dachgestaltung vorge-
sehen. Jetzt sieht die Planung bündig
und in sich geschlossen aus. Auf dem
Dach des zweiten Gebäudes wird ei-
ne Dachterrasse entstehen, die von
allen Bewohnern genutzt werden
kann. 

„Wie russisches Roulette“
Die Rückmeldungen aus dem Ge-
meinderat waren einhellig positiv.
Elisabeth Straub (Freie Wähler) sag-
te, mit der vorgestellten Planung
könne sie gut leben. Allerdings
wünscht sie sich eine Zufahrt von
der Sparkasse her. Sie wolle nicht,
dass der Radverkehr zur Schule

nochmals unterbrochen werde. „Das
ist eh russisches Roulette. Wenn Du
Glück hast, sieht der Autofahrer
dich, wenn du Pech hast, nicht.“ Ihre
Fraktionskollegin Henriette Fiedler
fand die neue Planansicht ebenfalls
gelungen. „Das wirkt ruhiger“, sagte
sie. Die Räte hatten sich kürzlich bei
einem Ortstermin über das Vorha-
ben informiert. 

Bürgermeister Manfred Härle
ließ über das Vorhaben abstimmen,
mit dem Zusatz, dass die Erschlie-
ßung über den öffentlichen Park-
platz erfolge. Die Entscheidung fiel
bei einer Enthaltung zugunsten des
Bauvorhabens aus. 

Im ersten Bauabschnitt sollen 44
Wohnungen mit Größen zwischen
60 und 115 Quadratmetern entstehen.
Im Untergeschoss werden Büro- und
Dienstleistungsflächen entstehen, in
denen Pflegedienste und allgemeine
Dienstleistungsunternehmen ange-
siedelt werden. Zudem sollen hier
Veranstaltungsräume für die Gene-
ration+-Bewohner aber auch die all-
gemeine Bevölkerung entstehen. 

Grünes Licht für die Generation+
Salemer Gemeinderat winkt Bauantrag für Seniorenwohnanlage durch – Ende 2013 könnte der Neubau fertiggestellt sein

Freuen sich, dass es jetzt richtig losgehen kann: Architekt Markus Hana-
witsch (links) und Bauunternehmer Bernhard Straßer mit dem Modell der
Seniorenwohnanlage. FOTO: DANIEL DRESCHER

Von Daniel Drescher 
�

SALEM - Robinson-Insel, Kioskge-
bäude, Gastronomie und vieles
mehr: Der Schlosssee hat in der
jüngsten Sitzung am Dienstagabend
den Salemer Gemeinderat beschäf-
tigt. Mehrere Tagesordnungspunkte
waren für die diversen Aspekte ange-
setzt. Am Ende zeigte sich allerdings,
dass die Themen nicht separat von-
einander behandelt werden können.
Das Fazit des Gremiums: Ein Ge-
samtkonzept muss her. 

Den Anfang machte die Sanie-
rung des Kioskgebäudes. Architekt
Markus Hanawitsch vom Studio A
zeigte den Zustand des Gebäudes
auf. Drei Varianten seien möglich:
Sanierung und Erweiterung, Ab-
bruch und Neubau mit Lagergebäude
und diese zweite Variante ergänzt
um eine Vollgastronomie. 

Das Problem: Das Tragwerk ist an
vielen Stellen beschädigt. Verfaulte
Stellen müssen ausgebessert wer-
den, die Fassade besser geschützt
werden. Im Gebäude befindet sich
unter anderem ein alter Bodenbelag,
der ersetzt werden muss. Die Sanie-
rung und Erweiterung würde etwas
mehr als eine halbe Million Euro kos-
ten. Im Fall eines Neubaus käme man
gar auf 634 500 Euro. Variante drei –
mit angegliederter Gaststätte – wür-
de sich auf 1,15 Millionen Euro belau-
fen. 

Bruno Elben (Liste pro Salem)
wollte wissen, über welche Lebens-
dauer man bei einer Sanierung rede.
25 bis 30 Jahre seien realistisch, so
Hanawitsch. Allerdings sei eine
Holzkonstruktion immer ein Kom-
promiss: „Stecke ich so viel Geld in
einen Kompromiss?“, fragte er. Ulri-
ke Falke stellte zur Diskussion, ob
man dann nicht auch das Café sanie-
ren müsse. Hanawitsch: „Ein Ge-
samtkonzept wäre ein Traum!“ Da-
bei kam auch die Diskussion auf, ob
eine Gastronomie ganzjährig betrie-
ben werden müsse. 

Bürgermeister Manfred Härle
sagte, es solle keinen Schnellschuss
geben, man müsse gründlich mitei-
nander diskutieren, auch, um mög-
lichst effektiv bei der Vergabe von
Fördergeldern vorzugehen. Kämme-

rer Michael Lissner erläuterte, bei ei-
ner Sanierung gebe es nur einge-
schränkt Gelder, bei einem Neubau
könnte man mit 50 Prozent rechnen. 

Ursula Hefler (Freie Wähler) plä-
dierte dafür, das Vorhaben zurückzu-
stellen, um es gut zu durchdenken.
Auch sie will ein Gesamtkonzept.
Hanawitsch sah das auch im Zusam-
menhang mit der neuen Mitte, die ja
noch im Fluss ist. Luzia Koester
(CDU) war wichtig, dass man sich
nicht zu lange Zeit lassen sollte. Ihr

Fraktionskollege Peter Frick riet da-
zu, jemanden einzubinden, der Ah-
nung von Gaststätten hat. „Wie ist
sowas aufzubauen, damit es sinnvoll
ist?“ 

Härle nahm mit auf den Weg, dass
es einen Neubau und ein Gesamt-
konzept geben solle. Man brauche
aber auch die notwendige Zeit dazu
und werde sich auch an Fachplaner
wenden. 

Auch um die geplante Robinson-
Insel (die SZ berichtete) ging es

dann. Henriette Fiedler (Freie Wäh-
ler) plädierte dafür, das Projekt um
ein Jahr zu schieben und erst das Sa-
nitär- und Kiosk-Thema anzugehen.
Zudem müsse man ein Parkplatzkon-
zept vorschalten. 

Bürgermeister Härle gab zu be-
denken, beide Projekte in einem Topf
würden die Zuschussmöglichkeiten
überfrachten. Die Neukonzeption
könnte man bis 30. September – Ter-
min der Bürgermeisterwahl – auf den
Weg bringen, Antragsstellung im

September 2013, im Herbst 2014
könnte man beginnen. Bei der Robin-
son-Insel könne man bis Ende Sep-
tember bereits den Zuschussantrag
stellen. Dann könnte man im Herbst
2013 beginnen. Elisabeth Straub
(Freie Wähler) sagte: „Wenn wir die
Robinson-Insel vor der Gastronomie
angehen, kommen noch mehr Leute
und es gibt immer noch nichts Ge-
scheites zu essen.“ 

Schneekanone und Rodelbahn?
Eine Frage, die die Gemeinderäte
umtrieb, war auch, welches Modell
infrage komme. Während die Firma
Kukumaz ein eher kindgerechtes
Konzept geplant hat, richtet sich das
der Planstatt Senner eher an Jugend-
liche. Die Frage war, wie man beides
unter einen Hut bekommt. 

Härle sagte, man werden sehen,
wie man weitermachen könne. Man
werde mit den Planern Gespräche
über eine Kombilösung führen. Er
nahm Annette Bortfeldts Anregung
auf, insgesamt das Schlossseeareal
weiterzubringen. Darum soll es ei-
nen gemeinsamen Termin geben, an
dem die Gemeinderäte nochmals
über das Thema sprechen. 

Für Erheiterung bei den Räten
sorgte Franz Jehle, der eine Rodel-
bahn mit Schneekanonen anregte.
„Wir müssen uns abheben und he-
rausfinden, was der Trend ist“, so der
CDU-Rat. Technisch sei das kein
Problem: „Wenn wir Windräder ha-
ben, werden wir in Zukunft Strom en
masse haben.“ 

In einem dritten Schritt ging es
dann noch um weitere Ergänzungen
am Schlosssee. Dabei lief alles darauf
hinaus, dass neue Holzliegen, Abfall-
inseln und Umkleidemöglichkeiten
unerlässlich seien. Eine angedachte
Fontäne erweise sich als nicht so teu-
er wie von manchem befürchtet:
„Das könnte man für 10 000 Euro ma-
chen“, so Bauamtsleiter Manfred
Menschenmoser. 

Der Schlosssee war in den vergan-
genen Jahren revitalisiert worden.
Zudem gibt es einen Rundweg, der
um den See führt. Die Anlage wurde
modernisiert und soll in den kom-
menden Jahren noch weiter verfei-
nert werden. 

Für den Schlosssee soll ein Gesamtkonzept her 

Von Daniel Drescher
�

Am Schlosssee geht es weiter: Jetzt beschäftigen der Kiosk-Neubau und weitere Veränderungen den Salemer
Gemeinderat. FOTO: DANIEL DRESCHER

Neubau des Kioskgebäudes und Robinson-Insel beschäftigen den Gemeinderat 

SALEM (dre) - Ein Gemeinderat auf
der Verwaltungsbank: Herbert Han-
ke (Bündnis für Salem) hat in der Sit-
zung des Gremiums am Dienstag-
abend einen Antrag seiner Fraktion
vorgebracht. „Erfassung von Bau-
landreserven auf bauplanerisch be-
reits ausgewiesenen Flächen“ – hin-
ter diesem sperrigen Begriff steckt
eine Forderung nach Verminderung
des Flächenverbrauchs. Das stehe
auch seit Jahren auf der Agenda der
Politik. „Es hat Folgen, wenn man
sich ausbreitet. Ein erhöhter Auf-
wand für Infrastruktur, Verkehr und

mehr.“ Flächen seien nicht zu ver-
mehren. Hanke verwies auf das „Mo-
dellprojekt Eindämmung des Land-
schaftsverbrauchs durch Aktivie-
rung des innerörtlichen Potenzials“
(MELAP), das von 2003 bis 2008 im
Rahmen des Entwicklungspro-
gramms Ländlicher Raum lief. Han-
ke rechnete vor, dass der Flächenver-
brauch in Salem von 2004 bis 2010
um 7,5 Prozent zugenommen habe.
„Salem ist im Bodenseekreis Meister
in punkto Flächenverbrauch“, so
Hanke. Bei Gewerbeflächen sei das
noch dramatischer, hier liege die

Zahl bei 17 Prozent. Hanke prognos-
tizierte, dass es in den nächsten Jah-
ren zur Pflicht werde, nachzuweisen,
dass es keine andere Option gebe.
„Darum sage ich: Nehmt das bitte
ernst. Sonst bekommt ihr keine Flä-
chen mehr“, so Hanke. Er zog den
Gemeindeverwaltungsverband
Meersburg als positives Beispiel he-
ran. Dort sei man von Lichtbildern
ausgegangen und habe 15 Hektar
Wohnfläche und fünf Hektar Misch-
gebiet ausweisen können. 

Hankes Fraktion fordert, die er-
mittelten Flächen auch mit Informa-

tionen wie der Flurstücksnummer,
Erschließung und Eigentumsverhält-
nissen zu beschreiben. Daran störten
sich etliche Gemeinderäte – auch
wenn Hanke versicherte, dass alles
datenschutzrechtlich abgesichert
sei. Und: „Es gibt Google Earth. Da
kann jeder alles sehen.“ 

Petra Herter (CDU) sagte, sie fin-
de sich in diesem Antrag nicht wie-
der. Private Grundstücke könne man
schließlich nicht ausweisen, wenn
diese nicht genutzt werden könnten.
Auch Henriette Fiedler (Freie Wäh-
ler) war skeptisch. Zwar werde

Innenentwicklung zu Recht voran-
getrieben. Aber sie könne sich trotz-
dem nicht richtig begeistern. Unter-
stützung bekam Hanke aus der eige-
nen Fraktion. Carsten Petersen argu-
mentierte, das sei ein Service für die
Bürger. „Wir bieten nichts an, was
rechtlich nicht zulässig ist.“ 

Luzia Koester (CDU) sagte, sie
wisse nicht, ob die Bürger diesen
Service wollten. Sie möchte nicht,
dass das Baugelände für Auswärtige
einsehbar sei. „Lieber für unsere ei-
genen Familien vorhalten“, war ihre
Devise. Bruno Elben Liste pro Sa-

lem) unterstützte Hanke: „Wenn das
alles so stimmt, versteh ich die Auf-
regung nicht. Warum verwehren wir
uns diesem Vorschlag?“ Manfred
Härle pflichtete Hanke zwar in punk-
to Flächenverbrauch generell bei,
forderte aber auch von ihm, Farbe zu
bekennen: „Welches Unternehmen
hätten wir dann nicht ansiedeln sol-
len, welches Neubaugebiet nicht zu-
lassen dürfen?“ Er stimmte gegen
den Antrag. Damit war er nicht allei-
ne: Zehn Gegenstimmen, drei Ent-
haltungen, acht Pro-Stimmen, damit
war der Antrag abgelehnt. 

Bündnis für Salem scheitert mit Antrag auf Dokumentation von Bauland-Reserven
Flächenverbrauch ist Thema im Gemeinderat – Gremium kann sich mit Herbert Hankes Idee zur Erfassung nicht anfreunden

SALEM (sz) - Blasmusik-Gaudi mit
dem Musikverein Mimmenhausen
ist am Freitag, 6. Juli, auf dem Platz
vor dem Feuchtmayerhaus geboten.
Der Eintritt ist frei. Zwei Musikver-
eine und eine Band spielen auf: Für
den Sound sorgen der Musikverein
Dingelsdorf, der Musikverein Be-
uren und die Jack Russels Halsbänd,
eine Newcomer-Band aus Ahausen,
die selbst arrangierte Stücke spielt.
Beginn ist um 18.30 Uhr. 

Blasmusik-Gaudi
steigt morgen 

Es gibt einen kostenlosen Shutt-
lebus-Transfer. Dafür muss man
sich per Mail unter
shuttlebus@musikverein-
mimmenhausen.de anmelden.
Einfach Name und Telefonnummer
hinterlassen, es gibt einen Rückruf
zur genauen Planung.

SALEM (dre) - Die Gewerbesteuer
hat erneut den Salemer Gemeinderat
beschäftigt, nachdem das Thema be-
reits in der Sitzung vor zwei Wochen
virulent wurde. Es ging um eine
Rückerstattung an Gewerbesteuer
und Zinsen in Höhe von 1,2 Millionen
Euro. Kämmerer Michael Lissner
sagte, es ginge nun darum, welche
Auswirkungen auf den Haushalts-
plan sich ergeben und ob ein Nach-
tragshaushalt nötig ist. 

Lissner erläuterte, trotz der Rück-
erstattung bewege sich die Gewerbe-
steuer über dem geplanten Haus-
haltsansatz. Insofern bestehe kein
Handlungsbedarf. Die Überschrei-
tung von Ausgabeansätzen sei unver-
meidlich, weil die Ansätze geschätzt
würden. 

Die Zinsen, die Salem erstatten
muss, seien allerdings weit über dem
Ansatz. Diese überplanmäßige Aus-
gabe muss der Gemeinderat abseg-
nen. Weil die Grenze für einen Fehl-
betrag aber nicht überschritten wur-
de, war keine Nachtragssatzung er-
forderlich. 

Weil es in der vergangenen Sit-
zung Diskussionen über den Zeit-
punkt der Information gegeben hat-
te, erklärte die Verwaltung, man habe
nur aufgrund des guten Verhältnis-
ses zum Finanzamt bereits mündlich
Bescheid bekommen. Schriftlich sei
der Bescheid erst letzte Woche ange-
kommen. Der Gemeinderat trug die
Entscheidung mit. 

Salem zahlt 
Steuern nach

SALEM (dre) - Das Regenüberlaufbe-
cken Mittelstenweiler ist nicht mehr
auf dem neusten Stand der Technik.
So gibt es keine Steuerung zur Ab-
wirtschaftung des Becken, keine
Fernwirktechnik, mit der Einstauda-
ten übertragen werden können, und
auch eine automatische Reinigungs-
einrichtung fehlt. Jetzt soll nachge-
rüstet und saniert werden. Der Ge-
meinderat hat die Arbeiten in der Sit-
zung am Dienstag an das Ingenieur-
büro Götzelmann vergeben. Die
Gemeinde rechnet mit Kosten in Hö-
he von 182 000 Euro. Dazu kommen
noch Kosten für die Herstellung ei-
nes Stromanschlusses. Die Gemein-
de ist Mitglied im Zweckverband
„Obere Seefelder Aach“. Die Bürger-
meister der beteiligten Gemeinden
haben sich darauf verständigt, dass
die Maßnahmen, die jeweils auf Ge-
meindegebiet anfallen, von der je-
weiligen Kommune abgewickelt
werden. 

Überlaufbecken
wird saniert

Schwäbische Zeitung Donnerstag, 5. Juli 2012SALEM

SALEM - Für Bauunternehmer Bern-
hard Straßer und Architekt Hana-
witsch vom Studio A ist es ein Start-
schuss: Der Salemer Gemeinderat
hat dem Bauantrag für den Neubau
der Seniorenwohnanlage in der
Schlossseeallee sein Einvernehmen
erteilt. „Jetzt können wir auch richtig
anfangen, die Wohnungen zu ver-
markten“, freut sich Straßer. Baube-
ginn soll im Herbst dieses Jahres
sein, fertiggestellt könnte das Projekt
Ende 2013 sein. Das hänge auch et-
was davon ab, wie der Winter wird. 

Elmar Skurka vom Bauamt stellte
den Antrag vor. Man komme dem
Wunsch sehr gerne nach, über die
Pläne zu beraten, wenn der Bauan-
trag vorliegt. Das Vorhaben liegt im
Geltungsbereich des Bebauungs-
plans „1. Änderung, Fohrenbühl II“.
Skurka präsentierte den Räten auch
die Befreiungen, die es braucht, um
das Vorhaben umzusetzen. 

Unter dem Gebäude befindet sich
auf der ganzen Fläche eine Tiefgara-

ge, die auch über das Grundstück hi-
nausreicht. Die Baulinie wird teils
überschritten, aber im vorderen und
rückwärtigen Bereich unterschrit-
ten. Dadurch halte es sich die Waage.
66 Parkplätze fasst die Tiefgarage.
Um die erforderliche Anzahl an
Stellplätzen vorzuhalten, müssen
neun weitere oberirdisch entstehen. 

Nachjustiert wurde auch bei der
Dachform. Ursprünglich war eine
eingerückte Dachgestaltung vorge-
sehen. Jetzt sieht die Planung bündig
und in sich geschlossen aus. Auf dem
Dach des zweiten Gebäudes wird ei-
ne Dachterrasse entstehen, die von
allen Bewohnern genutzt werden
kann. 

„Wie russisches Roulette“
Die Rückmeldungen aus dem Ge-
meinderat waren einhellig positiv.
Elisabeth Straub (Freie Wähler) sag-
te, mit der vorgestellten Planung
könne sie gut leben. Allerdings
wünscht sie sich eine Zufahrt von
der Sparkasse her. Sie wolle nicht,
dass der Radverkehr zur Schule

nochmals unterbrochen werde. „Das
ist eh russisches Roulette. Wenn Du
Glück hast, sieht der Autofahrer
dich, wenn du Pech hast, nicht.“ Ihre
Fraktionskollegin Henriette Fiedler
fand die neue Planansicht ebenfalls
gelungen. „Das wirkt ruhiger“, sagte
sie. Die Räte hatten sich kürzlich bei
einem Ortstermin über das Vorha-
ben informiert. 

Bürgermeister Manfred Härle
ließ über das Vorhaben abstimmen,
mit dem Zusatz, dass die Erschlie-
ßung über den öffentlichen Park-
platz erfolge. Die Entscheidung fiel
bei einer Enthaltung zugunsten des
Bauvorhabens aus. 

Im ersten Bauabschnitt sollen 44
Wohnungen mit Größen zwischen
60 und 115 Quadratmetern entstehen.
Im Untergeschoss werden Büro- und
Dienstleistungsflächen entstehen, in
denen Pflegedienste und allgemeine
Dienstleistungsunternehmen ange-
siedelt werden. Zudem sollen hier
Veranstaltungsräume für die Gene-
ration+-Bewohner aber auch die all-
gemeine Bevölkerung entstehen. 
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Salemer Gemeinderat winkt Bauantrag für Seniorenwohnanlage durch – Ende 2013 könnte der Neubau fertiggestellt sein
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SALEM - Robinson-Insel, Kioskge-
bäude, Gastronomie und vieles
mehr: Der Schlosssee hat in der
jüngsten Sitzung am Dienstagabend
den Salemer Gemeinderat beschäf-
tigt. Mehrere Tagesordnungspunkte
waren für die diversen Aspekte ange-
setzt. Am Ende zeigte sich allerdings,
dass die Themen nicht separat von-
einander behandelt werden können.
Das Fazit des Gremiums: Ein Ge-
samtkonzept muss her. 

Den Anfang machte die Sanie-
rung des Kioskgebäudes. Architekt
Markus Hanawitsch vom Studio A
zeigte den Zustand des Gebäudes
auf. Drei Varianten seien möglich:
Sanierung und Erweiterung, Ab-
bruch und Neubau mit Lagergebäude
und diese zweite Variante ergänzt
um eine Vollgastronomie. 

Das Problem: Das Tragwerk ist an
vielen Stellen beschädigt. Verfaulte
Stellen müssen ausgebessert wer-
den, die Fassade besser geschützt
werden. Im Gebäude befindet sich
unter anderem ein alter Bodenbelag,
der ersetzt werden muss. Die Sanie-
rung und Erweiterung würde etwas
mehr als eine halbe Million Euro kos-
ten. Im Fall eines Neubaus käme man
gar auf 634 500 Euro. Variante drei –
mit angegliederter Gaststätte – wür-
de sich auf 1,15 Millionen Euro belau-
fen. 

Bruno Elben (Liste pro Salem)
wollte wissen, über welche Lebens-
dauer man bei einer Sanierung rede.
25 bis 30 Jahre seien realistisch, so
Hanawitsch. Allerdings sei eine
Holzkonstruktion immer ein Kom-
promiss: „Stecke ich so viel Geld in
einen Kompromiss?“, fragte er. Ulri-
ke Falke stellte zur Diskussion, ob
man dann nicht auch das Café sanie-
ren müsse. Hanawitsch: „Ein Ge-
samtkonzept wäre ein Traum!“ Da-
bei kam auch die Diskussion auf, ob
eine Gastronomie ganzjährig betrie-
ben werden müsse. 

Bürgermeister Manfred Härle
sagte, es solle keinen Schnellschuss
geben, man müsse gründlich mitei-
nander diskutieren, auch, um mög-
lichst effektiv bei der Vergabe von
Fördergeldern vorzugehen. Kämme-

rer Michael Lissner erläuterte, bei ei-
ner Sanierung gebe es nur einge-
schränkt Gelder, bei einem Neubau
könnte man mit 50 Prozent rechnen. 

Ursula Hefler (Freie Wähler) plä-
dierte dafür, das Vorhaben zurückzu-
stellen, um es gut zu durchdenken.
Auch sie will ein Gesamtkonzept.
Hanawitsch sah das auch im Zusam-
menhang mit der neuen Mitte, die ja
noch im Fluss ist. Luzia Koester
(CDU) war wichtig, dass man sich
nicht zu lange Zeit lassen sollte. Ihr

Fraktionskollege Peter Frick riet da-
zu, jemanden einzubinden, der Ah-
nung von Gaststätten hat. „Wie ist
sowas aufzubauen, damit es sinnvoll
ist?“ 

Härle nahm mit auf den Weg, dass
es einen Neubau und ein Gesamt-
konzept geben solle. Man brauche
aber auch die notwendige Zeit dazu
und werde sich auch an Fachplaner
wenden. 

Auch um die geplante Robinson-
Insel (die SZ berichtete) ging es

dann. Henriette Fiedler (Freie Wäh-
ler) plädierte dafür, das Projekt um
ein Jahr zu schieben und erst das Sa-
nitär- und Kiosk-Thema anzugehen.
Zudem müsse man ein Parkplatzkon-
zept vorschalten. 

Bürgermeister Härle gab zu be-
denken, beide Projekte in einem Topf
würden die Zuschussmöglichkeiten
überfrachten. Die Neukonzeption
könnte man bis 30. September – Ter-
min der Bürgermeisterwahl – auf den
Weg bringen, Antragsstellung im

September 2013, im Herbst 2014
könnte man beginnen. Bei der Robin-
son-Insel könne man bis Ende Sep-
tember bereits den Zuschussantrag
stellen. Dann könnte man im Herbst
2013 beginnen. Elisabeth Straub
(Freie Wähler) sagte: „Wenn wir die
Robinson-Insel vor der Gastronomie
angehen, kommen noch mehr Leute
und es gibt immer noch nichts Ge-
scheites zu essen.“ 

Schneekanone und Rodelbahn?
Eine Frage, die die Gemeinderäte
umtrieb, war auch, welches Modell
infrage komme. Während die Firma
Kukumaz ein eher kindgerechtes
Konzept geplant hat, richtet sich das
der Planstatt Senner eher an Jugend-
liche. Die Frage war, wie man beides
unter einen Hut bekommt. 

Härle sagte, man werden sehen,
wie man weitermachen könne. Man
werde mit den Planern Gespräche
über eine Kombilösung führen. Er
nahm Annette Bortfeldts Anregung
auf, insgesamt das Schlossseeareal
weiterzubringen. Darum soll es ei-
nen gemeinsamen Termin geben, an
dem die Gemeinderäte nochmals
über das Thema sprechen. 

Für Erheiterung bei den Räten
sorgte Franz Jehle, der eine Rodel-
bahn mit Schneekanonen anregte.
„Wir müssen uns abheben und he-
rausfinden, was der Trend ist“, so der
CDU-Rat. Technisch sei das kein
Problem: „Wenn wir Windräder ha-
ben, werden wir in Zukunft Strom en
masse haben.“ 

In einem dritten Schritt ging es
dann noch um weitere Ergänzungen
am Schlosssee. Dabei lief alles darauf
hinaus, dass neue Holzliegen, Abfall-
inseln und Umkleidemöglichkeiten
unerlässlich seien. Eine angedachte
Fontäne erweise sich als nicht so teu-
er wie von manchem befürchtet:
„Das könnte man für 10 000 Euro ma-
chen“, so Bauamtsleiter Manfred
Menschenmoser. 

Der Schlosssee war in den vergan-
genen Jahren revitalisiert worden.
Zudem gibt es einen Rundweg, der
um den See führt. Die Anlage wurde
modernisiert und soll in den kom-
menden Jahren noch weiter verfei-
nert werden. 

Für den Schlosssee soll ein Gesamtkonzept her 

Von Daniel Drescher
�

Am Schlosssee geht es weiter: Jetzt beschäftigen der Kiosk-Neubau und weitere Veränderungen den Salemer
Gemeinderat. FOTO: DANIEL DRESCHER

Neubau des Kioskgebäudes und Robinson-Insel beschäftigen den Gemeinderat 

SALEM (dre) - Ein Gemeinderat auf
der Verwaltungsbank: Herbert Han-
ke (Bündnis für Salem) hat in der Sit-
zung des Gremiums am Dienstag-
abend einen Antrag seiner Fraktion
vorgebracht. „Erfassung von Bau-
landreserven auf bauplanerisch be-
reits ausgewiesenen Flächen“ – hin-
ter diesem sperrigen Begriff steckt
eine Forderung nach Verminderung
des Flächenverbrauchs. Das stehe
auch seit Jahren auf der Agenda der
Politik. „Es hat Folgen, wenn man
sich ausbreitet. Ein erhöhter Auf-
wand für Infrastruktur, Verkehr und

mehr.“ Flächen seien nicht zu ver-
mehren. Hanke verwies auf das „Mo-
dellprojekt Eindämmung des Land-
schaftsverbrauchs durch Aktivie-
rung des innerörtlichen Potenzials“
(MELAP), das von 2003 bis 2008 im
Rahmen des Entwicklungspro-
gramms Ländlicher Raum lief. Han-
ke rechnete vor, dass der Flächenver-
brauch in Salem von 2004 bis 2010
um 7,5 Prozent zugenommen habe.
„Salem ist im Bodenseekreis Meister
in punkto Flächenverbrauch“, so
Hanke. Bei Gewerbeflächen sei das
noch dramatischer, hier liege die

Zahl bei 17 Prozent. Hanke prognos-
tizierte, dass es in den nächsten Jah-
ren zur Pflicht werde, nachzuweisen,
dass es keine andere Option gebe.
„Darum sage ich: Nehmt das bitte
ernst. Sonst bekommt ihr keine Flä-
chen mehr“, so Hanke. Er zog den
Gemeindeverwaltungsverband
Meersburg als positives Beispiel he-
ran. Dort sei man von Lichtbildern
ausgegangen und habe 15 Hektar
Wohnfläche und fünf Hektar Misch-
gebiet ausweisen können. 

Hankes Fraktion fordert, die er-
mittelten Flächen auch mit Informa-

tionen wie der Flurstücksnummer,
Erschließung und Eigentumsverhält-
nissen zu beschreiben. Daran störten
sich etliche Gemeinderäte – auch
wenn Hanke versicherte, dass alles
datenschutzrechtlich abgesichert
sei. Und: „Es gibt Google Earth. Da
kann jeder alles sehen.“ 

Petra Herter (CDU) sagte, sie fin-
de sich in diesem Antrag nicht wie-
der. Private Grundstücke könne man
schließlich nicht ausweisen, wenn
diese nicht genutzt werden könnten.
Auch Henriette Fiedler (Freie Wäh-
ler) war skeptisch. Zwar werde

Innenentwicklung zu Recht voran-
getrieben. Aber sie könne sich trotz-
dem nicht richtig begeistern. Unter-
stützung bekam Hanke aus der eige-
nen Fraktion. Carsten Petersen argu-
mentierte, das sei ein Service für die
Bürger. „Wir bieten nichts an, was
rechtlich nicht zulässig ist.“ 

Luzia Koester (CDU) sagte, sie
wisse nicht, ob die Bürger diesen
Service wollten. Sie möchte nicht,
dass das Baugelände für Auswärtige
einsehbar sei. „Lieber für unsere ei-
genen Familien vorhalten“, war ihre
Devise. Bruno Elben Liste pro Sa-

lem) unterstützte Hanke: „Wenn das
alles so stimmt, versteh ich die Auf-
regung nicht. Warum verwehren wir
uns diesem Vorschlag?“ Manfred
Härle pflichtete Hanke zwar in punk-
to Flächenverbrauch generell bei,
forderte aber auch von ihm, Farbe zu
bekennen: „Welches Unternehmen
hätten wir dann nicht ansiedeln sol-
len, welches Neubaugebiet nicht zu-
lassen dürfen?“ Er stimmte gegen
den Antrag. Damit war er nicht allei-
ne: Zehn Gegenstimmen, drei Ent-
haltungen, acht Pro-Stimmen, damit
war der Antrag abgelehnt. 

Bündnis für Salem scheitert mit Antrag auf Dokumentation von Bauland-Reserven
Flächenverbrauch ist Thema im Gemeinderat – Gremium kann sich mit Herbert Hankes Idee zur Erfassung nicht anfreunden

SALEM (sz) - Blasmusik-Gaudi mit
dem Musikverein Mimmenhausen
ist am Freitag, 6. Juli, auf dem Platz
vor dem Feuchtmayerhaus geboten.
Der Eintritt ist frei. Zwei Musikver-
eine und eine Band spielen auf: Für
den Sound sorgen der Musikverein
Dingelsdorf, der Musikverein Be-
uren und die Jack Russels Halsbänd,
eine Newcomer-Band aus Ahausen,
die selbst arrangierte Stücke spielt.
Beginn ist um 18.30 Uhr. 

Blasmusik-Gaudi
steigt morgen 

Es gibt einen kostenlosen Shutt-
lebus-Transfer. Dafür muss man
sich per Mail unter
shuttlebus@musikverein-
mimmenhausen.de anmelden.
Einfach Name und Telefonnummer
hinterlassen, es gibt einen Rückruf
zur genauen Planung.

SALEM (dre) - Die Gewerbesteuer
hat erneut den Salemer Gemeinderat
beschäftigt, nachdem das Thema be-
reits in der Sitzung vor zwei Wochen
virulent wurde. Es ging um eine
Rückerstattung an Gewerbesteuer
und Zinsen in Höhe von 1,2 Millionen
Euro. Kämmerer Michael Lissner
sagte, es ginge nun darum, welche
Auswirkungen auf den Haushalts-
plan sich ergeben und ob ein Nach-
tragshaushalt nötig ist. 

Lissner erläuterte, trotz der Rück-
erstattung bewege sich die Gewerbe-
steuer über dem geplanten Haus-
haltsansatz. Insofern bestehe kein
Handlungsbedarf. Die Überschrei-
tung von Ausgabeansätzen sei unver-
meidlich, weil die Ansätze geschätzt
würden. 

Die Zinsen, die Salem erstatten
muss, seien allerdings weit über dem
Ansatz. Diese überplanmäßige Aus-
gabe muss der Gemeinderat abseg-
nen. Weil die Grenze für einen Fehl-
betrag aber nicht überschritten wur-
de, war keine Nachtragssatzung er-
forderlich. 

Weil es in der vergangenen Sit-
zung Diskussionen über den Zeit-
punkt der Information gegeben hat-
te, erklärte die Verwaltung, man habe
nur aufgrund des guten Verhältnis-
ses zum Finanzamt bereits mündlich
Bescheid bekommen. Schriftlich sei
der Bescheid erst letzte Woche ange-
kommen. Der Gemeinderat trug die
Entscheidung mit. 

Salem zahlt 
Steuern nach

SALEM (dre) - Das Regenüberlaufbe-
cken Mittelstenweiler ist nicht mehr
auf dem neusten Stand der Technik.
So gibt es keine Steuerung zur Ab-
wirtschaftung des Becken, keine
Fernwirktechnik, mit der Einstauda-
ten übertragen werden können, und
auch eine automatische Reinigungs-
einrichtung fehlt. Jetzt soll nachge-
rüstet und saniert werden. Der Ge-
meinderat hat die Arbeiten in der Sit-
zung am Dienstag an das Ingenieur-
büro Götzelmann vergeben. Die
Gemeinde rechnet mit Kosten in Hö-
he von 182 000 Euro. Dazu kommen
noch Kosten für die Herstellung ei-
nes Stromanschlusses. Die Gemein-
de ist Mitglied im Zweckverband
„Obere Seefelder Aach“. Die Bürger-
meister der beteiligten Gemeinden
haben sich darauf verständigt, dass
die Maßnahmen, die jeweils auf Ge-
meindegebiet anfallen, von der je-
weiligen Kommune abgewickelt
werden. 

Überlaufbecken
wird saniert


